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@r ftef)t bann auf, ber 2Seb§, unb geîjt bern Bräutigam entgegen, ber

mit ber SRariannt in bie ©tube tritt. ®ie anberen brättgen naci). „$ul)u",
jaud)jt ber Saoer. ®ann t)ebt ein ©rüffen an, bei beut bie Stbfrutter bie fetjeuen

finb, roeit fie alles» grembe mit lïïiifstrauen. anfeijen. SSieUeidjt haben fie fid)
aud) ben $od) mit einem ©d)merbaud), mit Kochlöffel unb SReffet gebactit unb

tonnen fiel) nun nid)t fatt an ihm gaffen.

,,©o roeit fjer îomntt Sfu!" fogt ber 9Beb§ pm ptünftigen ©d)roiegerfoI)u.

,,$d) habe bie SCRariaunt überrafd)en roollen", gibt ber $ofef prüct unb

ttopft biefe auf ben Sïûcîen. „Unb bann id) habe ein @efd)äft in 3Xu§fid)t

unb muf) mit i£)r reben barüber."
$et)t torfett ber Saner tjeran, ftetjt einen Stugenblicf nor bent fünftigen

©djroager ftilt unb fiebt ifjn an.

„SBarum — nimmft fie eigentlich?' fragt er in feinem ®ufet mit einem ®rin=

fett. ®ie Umftebenben lachen ob ber brolligen Neugier, bie il)m auê ben Singen fd)eint.

habt jebenfattê fdjon fd)önere SRäbdjen gefefjen", fagt ber £ori in

feiner troefenen Slrt.

,,©d)önere roofil, fcfjaffigere nid)t!" fagt ^yofef SJiülter bebäct)tig unb fdput
bie SRarianni pfriebett an.

®ie Stbfrutter fommt etroas roie ©d)am unb 3SerIegent»eit an. Qrgenbroie

roiffen fie, ba| fie p früh geläftert haben, öafs ber StRarianni itjre S3rautfd)aft
bod) eine non benett ift, bie nimmer toefer roerben!

&rin 2mrdu
Don K. <2. £}., 5^^en3-

CEttt Hagel, roftig überwogen,

Hagt' sroifdjen Dad; unb ^enfterbogen.
3bn fatt' cot 3al?ren bort unb Sagen
Ein fiifjner Klett'rer eingefd;lagen.,
(Ein 3unge, beffen blonbes tfaar
Hun aud; fdjou längft r>erblid;en mar.
So ftanb er bort an feinem JlecF,

llnb jeber fdjalt itjn : „of;ne §mecfl"
Unb menn bie Sonne leucijtenb fd;ien,
Dann blicft' fie fpöttifd; 511 iljm t;in '

Unb menn ber Hegen praffelnb ftel,
Dann trieb aud; ber mit itjm fein Spiel
(Es blies ber IDinb itjm tns <Sefid;t, —
Unb jebes fpracb: „(Er rütjrt fid; nid;t!" —
(Er aber ftanb fo Sag unb Hacf;t
2Juf feinem poften einfallt Ifadjt.
IIa itjn bas £eben I^ergefetjt,

So fattb er and; fid; bran ergoßt:
(Er fdjaute nad; bem OTolfeitpg,
(Er bannte lüittb unb Dogelflug,

Unb fam bie Scfjmalbc erft tjerbei,
f So mufft' aud; er : jetjt ift es 11 Tai

/ Unb Pai unb £enj mar mieber ba

< Ills frohes ÎDunber ifjnt gefdjal; :

„(Ei, alter Stift 1 Ulie fd)Iäfft Du feftl
t §met Sd)roälbd;en bau'tt an Dir it)r Heft!" —
; (Er l;ört ber betben Stimmlein nid;tl
> Er fd;läft, bermeil fid)'s um iljtt flid;t 1

f Er fpiirt bie fleincn ^itjfcfycu faum
< Es mäd)ft bas Heft. 31)" tjält ein Sraum!
< Hier meifj, ob er ixidjt erft ermad;t
' IDenn längft bas Pleine Heft gemad;t

Unb längft bie Eilein fiitb tit Brut —

; Unb trägt fie bod; in feiner Ifut
Unb ob's iljm aud; im Sd)laf gefd;el;u,

j Unb fount' er nid)t bie Sd;mälbd;eit fefjtt,
' So marb tt;m bod; bas (SlitcF, einmal
' §u tragen foldten jfreubenfaal
; So ftatib er bort au feinem ^lecf, —

; Unb feiner fage : „ol;ne §mecf !"
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Er steht dann auf, der Webs, und geht dem Bräutigam entgegen, der

mit der Marianni in die Stube tritt. Die anderen drängen nach. „Juhu",
jauchzt der Aaver. Dann hebt ein Grüßen an, bei dem die Abfrutter die scheuen

sind, weil sie alles Fremde mit Mißtrauen ansehen. Vielleicht haben sie sich

auch den Koch mit einem Schmerbauch, mit Kochlöffel und Messer gedacht und

können sich nun nicht satt an ihm gaffen.

„So weit her kommt Ihr!" sagt der Webs zum zukünftigen Schwiegersohn.

„Ich habe die Marianni überraschen wollen", gibt der Josef zurück und

klopft diese auf den Rücken. „Und dann ich habe ein Geschäft in Aussicht
und muß mit ihr reden darüber."

Jetzt torkelt der Naver heran, steht einen Augenblick vor dem künftigen

Schwager still und sieht ihn an.

„Warum — nimmst sie eigentlich? fragt er in seinem Dusel mit einem Grin-
sen. Die Umstehenden lachen ob der drolligen Neugier, die ihm aus den Augen scheint.

„Ihr habt jedenfalls schon schönere Mädchen gesehen", sagt der Lori in

seiner trockenen Art.
„Schönere wohl, schaffigere nicht!" sagt Joses Müller bedächtig und schaut

die Marianni zufrieden an.
Die Abfrutter kommt etwas wie Scham und Verlegenheit an. Irgendwie

wissen sie, daß sie zu früh gelästert haben, daß der Marianni ihre Brautschaft
doch eine von denen ist, die nimmer locker werden!

Sein Lmà
von R. L. H., Florenz.

Ein Nagel, rostig überzogen,

Ragt' zwischen Dach und Fcnsterbogen.

Ihn hatt' vor Iahren dort und Tagen
Tin kühner Alett'rer eingeschlagen,

Ein Junge, dessen blondes staar
Nun auch schon längst verblichen war.
So stand er dort an seinem Fleck,
Und jeder schalt ihn: „ohne Zweck!"
Und wenn die Sonne leuchtend schien,

Dann blickt' sie spöttisch zu ihm hin!
Und wenn der Regen prasselnd fiel,
Dann trieb auch der mit ihm sein Spiel!
Es blies der Wind ihm ins Gesicht, —
Und jedes sprach: „Er rührt sich nicht!" —

Er aber stand so Tag und Nacht

Auf seinem sdosten einsam Wacht.
Da ihn das Leben hergesetzt,

So fand er auch sich dran ergötzt:
Er schaute nach dem Wolkenzug,
Er kannte Wind und Vogelflug,

Und kam die Schwalbe erst herbei,
So wußt' auch er: jetzt ist es Niai!
Und Mai und Lenz war wieder da

Als frohes Wunder ihn: geschah:

„Ei, alter Stift! Wie schläfst Du fest!
: Zwei Schwälbchen bau'n an Dir ihr Nest!" —
i Er hört der beiden Stimmlein nickt!
^ Er schläft, derweil sich's um ihn flicht!

Er spürt die kleinen Füßchen kaum!
Es wächst das Nest. Ihn hält ein Traum!

' Wer weiß, ob er uicht erst erwacht
Wenn längst das kleine Nest gemacht
Und längst die Eilein sind in Brüt? —

Und trägt sie doch in seiner thut!
Und ob's ihm auch im Schlaf geschehn,

Und konnt' er nicht die Schwälbchen sehn,

So ward ihm doch das Glück, einmal
' Zu tragen solchen Freudensaall

So stand er dort an seinem Fleck, —
j Und keiner sage: „ohne Zweck!"
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